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Nachwort. 12. Juni.

Nun ift alfo das zwar Erwartete, aber doch nicht recht Geglaubte,
erfolgt und Italien im Kriege mit England und Frankreich. Es wendet
fich gegen diefes im Augenblick feiner höchften Not.

Das wirkliche, ungeheuchelte Urteil über diefes Verhalten wie über
die ganze Aktion ill fo felbftverftändlich und dürfte fo eindeutig fein,
daß es unnötig ift, dabei zu verweilen. Wer von einer alten und tiefen
natürlichen Liebe zum italienifchen Volke erfüllt ift, wie der Schreibende,

kann über diefe Entwicklung nur im Innerften erfchüttert fein.
Was die Folgen betrifft, die diefe Tat zunächft haben dürfte, fo ill

darüber das gefagt worden, was fich heute fagen läßt. Noch deutlicher
fcheint Roofevelts Stellung hervorzutreten, der fich in den fchärfften
Worten über Muffolini äußert und erklärt, die Haltung der Vereinigten

Staaten könne jetzt nicht mehr die der Neutralität, fondern
bloß die der „Nicht-Kriegsführung" fein. Er findet dafür enthu-
fiaftifche Zuftimmung. Die inzwifchen weiter verfchlimmerte Lage der
Weftmächte, befonders in Frankreich, rückt die amerikanifche
Intervention auch näher. Rußlands Stellung hat fich nicht weiter geändert.
Es wolle Italien im weltlichen Mittelmeer nicht ftören, wenn es feinerfeits

den Balkan in Ruhe laffe. Die Türkei fcheint eher auf ein
Eingreifen gerüftet zu fein.

An dem formellen Eintritt Muffolinis in den Krieg ill im übrigen
Zweierlei bemerkenswert. Einmal: Er ill ganz ungewohnterweife mit
einer Kriegserklärung verbunden worden. (Vielleicht aus Rückficht auf
Amerika?) Sodann: Muffolini hat verfichert: daß die Nachbarftaaten, die
Schweiz (die er an die Spitze ftellt), Jugoflawien, Griechenland,
Rumänien, die Türkei und Aegypten von ihm keinen Angriff zu befürchten

hätten, wenn fie fich entfprechend verhielten — was befonders in
bezug auf die Schweiz betont wird. Auch Hitler fchließe fich diefer
Auffaffung an. Daneben wird angedeutet, daß Muffolini feinen Krieg
auf das Mittelmeer und feine Ufer befchränken wolle.

Auf alle Fälle hat fich der Weltbrand ausgebreitet, und es ill nicht
unwahrfcheinlich, daß er fich noch weiter ausbreiten wird. Paradoxerweife

ill dadurch die Finfternis der Welt noch tiefer geworden. Denn
das Feuer der Hölle macht nicht hell!
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Zur Chronik. 13. Juni.

/. Der Krieg und feine Zufammenhänge. 1. Von den Zer-
ßörungen des Krieges, die eine beSondere hiftorifch-kulturelle Bedeutung haben,
ift neben der Verheerung Rotterdams namentlich die abermalige Vernichtung der
Stadt Löwen und der berühmten, nach der erften von 1914 vor allem durch ameri-
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kanifches Geld fo gut es ging wieder hergeftellten Bibliothek zu nennen, deren
geplante und dann unterdrückte Infchrift: „Furore Teutonico devastata" nun auf
tragifche Weife zur Geltung gekommen ift. Was fonft in diefer Beziehung in den
Ländern, über welche bisher die Kriegsmatehine hinweggeraft ift, zu berichten
wäre, wird wohl erft nach und nach bekannt werden. Und was noch kommen mag?

2. Bis jetzt fcheint der gefürchtete Gaskrieg noch nicht eingefetzt und die
Bombardierung der Zivilbevölkerung Sich in gewiffen Schranken gehalten zu haben.
Doch hat die Bombardierung von Paris durch deutfehe Flugzeuge etwa 250 Tote
und 900 Verwundete gekoftet.

3. Was den Terror in den von Deutfchland eroberten Ländern betrifft, fo ift
man darüber, abgefehen von Norwegen in der erften Zeit, nicht genau orientiert.
Befonders gefährdet find neben den Juden die deutfchen Emigranten. Es wird
berichtet, daß in Norwegen und, wenn ich nicht irre, in Dänemark, deren viele
erfchoffen worden feien, aber es fehlen darüber ganz Sichere Angaben.

Inzwifchen hat Deutfchland eine Ergänzung feines Strafrechtes publiziert,
deffen Geltung fich auch auf das Ausland erftrecken Soll, und zwar nicht nur auf
feine eigenen dortigen Bürger, fondern auch auf die der betreffenden Länder felbft.
Auch an diefen folle „Heimtücke" gegen das Hitler-Regime fowie „gehäffige und
hetzerifehe Aeußerungen über leitende Perfonen des Staates und der nationalfozialiftifchen

Partei" beftraft werden können.
4. Die Kapitulation des belgifchen Königs bleibt Gegenftand heftiger

Auseinanderfetzung. Nachdem England zuerft offiziell mit feinem Urteil gezögert, hat
Churchill in feiner berühmten Rede eine fcharfe Verurteilung ausgefprochen.
Entfcheidend ift wohl das Urteil der belgifchen Regierung wie der chriftlichen und der
fozialiftifchen Arbeiterfchaft und die Weigerung eines Teils der Truppen, dem
Befehl des Königs zu gehorchen. Auch berechtigt die ganze Haltung des Königs
feit dem Aufkommen Hitlers zu den fchlimmilen Auslegungen.

Ganz befonders ift es die Rolle, die Hendryck de Man in diefer Schrecklichen
Angelegenheit gefpielt, die zu den fchwerften Anklagen geführt hat. Man wird mit
einem endgültigen Urteil abwarten muffen, bis de Man fich felbft geäußert hat.
Inzwifchen weiß man, daß er einer der Träger der belgifchen Neutralitätspolitik
war, die von feinem Anhänger Spaak in Uebereinftimmung mit dem König
durchgeführt wurde und deren letztes Wort die Kapitulation war, und man glaubt auch
zu willen, daß de Man, neben dem hitlerfreundlichen General Overftraeten, bis
zuletzt großen, ja bestimmenden Einfluß auf die Entfchlüffe des Königs gehabt
habe. Wenn das Urteil über de Man, das auf Grund diefes Tatbeftandes gebildet
wird, Recht behalten follte, dann würde es fich um eine fchwere tragifche
Kataftrophe nicht nur eines hochbedeutenden Mannes handeln, fondern auch der großen
Sache, die er vertreten hat. Möchte das Urteil nicht Recht behalten!

//. Innere Vorgänge in den kriegführenden Ländern.
1. England. Auffehen erregt hat die Rede, worin Churchill nach dem Abfchluß
der „Schlacht in Flandern" und dem Rückzug von Dünkirchen mit faft erfehrecken-
der Offenheit die Lage der Weftmächte gefchildert und damit den warmen Beifall
feiner Landsleute gefunden hat. — Das Ausfcheiden Chamberlains und Simons wird
immer flürmifeher verlangt.

Würdig und fchön war die im Namen des Königs an das Weltreich gerichtete
Anfprache.

Der Kampf gegen die „Fünfte Kolonne" wird fortgefetzt und verbindet fich
mit dem gegen die Fallfchirmfpùngerei. Nun ift der Fafchiftenführer Mosley
verhaftet und mit ihm fogar ein konfervatives Parlamentsmitglied, Kapitän Ramfay.
Auch die Emigranten, befonders die Deutfchen, werden einer immer Strengeren
Siebung und Ueberwachung unterworfen. Das fchließt natürlich viel Unrecht ein.
Auch wendet lieh nun eine pfychotifche Volkswut gegen alle „feindlichen Ausländer"

überhaupt, auch folche, die Schon gegen Hitler gekämpft und das Opfer ihrer
Exiftenz gebracht haben, als diefe fpät erwachten Hitlerhaffer Hitler noch einen
guten Mann fein ließen, wenn nicht gar bewunderten.
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2. In Frankreich hat eine neue Umbildung des Kabinettes ftattgefunden
in dem Sinne, daß nun Reynaud auch noch das Minifterium des Auswärtigen
übernommen hat und Daladier, auch ein Mann des Verhängniffes (wie Laval,
Bonnet, Flandin und fo fort, nur vielleicht politifch etwas ehrenhafter) von der
Bildfläche verfehwunden ift.

Gegen Defaitismus und Verrätertum greift nun Mandel mit feiner bekannten
„eifernen Hand" ein. Daß dabei auch viel Unheil angerichtet wird, liegt auf der
Hand. Es hätte felbftverftändlich alles anders gehen können und muffen.

///. Die politifche Konftellation. i. Irland fieht lieh genötigt,
gegen fein in der Irifrhen republikanifchen Armee (IRA.) organisiertes Quislingtum
mit größter Energie vorzugehen, da es als Balis für eine Invafion dienen könnte.

2. In Kroatien hat die demokratifche Bauernpartei Dr. Matfcheks einen
großen Wahlfieg errungen.

3. In Rumänien ift der mehr zu den Wettmachten neigende Außenminifter
Gafencu durch den mehr achfenfreundliehen Gigurtu erfetzt worden.

4. Nach Island und den Farörinfeln find nun auch die dänifchen Befitzungen
in Weflindien von den Engiändern beSetzt worden.

5. China fcheint in immer neuen großen Kämpfen fiegreich zu fein. Japan
fragt Sich, wie es die neue, durch die Niederlagen der Weltmächte und nun auch
durch den Eintritt Italiens in .den Krieg gefchaffene Lage ausnützen folle, ob z. B.
ein Vorftoß im Pazififchen Ozean erfolgen folle, wie feine Militärpartei will. In
Peking follen kürzlich über das Problem der holländifchen Kolonien Verhandlungen

zwifchen Rußland, Japan und Deutfchland ftattgefunden haben.
Mit Italien hat Japan einen Handelsvertrag abgefchloffen, worin weitgehende

Abmachungen enthalten feien.
6. Zwifchen Frankreich, England und Siam ift ein Nichtangriffspakt

abgefchloffen worden.
7. Roofevelts neuefte Erklärungen zu Italiens Vorgehen und über die

Rolle der Vereinigten Staaten in dem angehobenen Weltkampf finden gewaltige
Zuftimmung und freilich auch Widerfpruch, foweit fie ein unmittelbares militäri-
fches Eingreifen an der Seite der Alliierten zum Ziele hätten. Die bekannte Jour-
naliftin Dorothy Thomfon fordert in einem Briefe an den Kongreß auch das
Letztere.

In den Verhandlungen mit Muffolini Soll Roofevelt mit dem Abbruch der
wirtfchaftlichen Beziehungen gedroht haben, falls Italien in den Krieg eintrete.
Roofevelt Selbft berichtet, daß er Muffolini verfiehert habe, er werde alles dafür
einfetzen, daß Italien zu den Friedensverhandlungen zugezogen werde, wie wenn
es felbft Krieg geführt hätte; aber alles habe nichts genützt.

8. Spanien erklärt feine Nicht-Kriegsführung, nicht feine Neutralität.
Es befetzt, gegen die vorhandenen Beftimmungen, Tanger, gegenüber Gibraltar.
9. Der „trockenen" Eroberung der Welt fcheint ein neuer Plan des „Zauberers"

Doktor Schacht zu dienen, der eine neue „großräumige" Geftaltung der Welt-
wirtfchaft vorfchlägt, die vielleicht rein wirtfchaftlich denkende Menfchen verführen
könnte. Natürlich wäre fie auf Deutfchlands Vorteil zugefchnitten und die kleinen
Völker als folche hätten darin fchwerlich mehr einen Selbständigen Platz.

IV. Verfolgte und Flüchtlinge. 1. Für die Juden ift befonders
wieder Hollands Schickfal kataftrophal. Denn Holland war ein Mittelpunkt
jüdifcher Kultur. Man denke nur an den freilich ketzerifchen Spinoza, an das Amfter-
damer Judenquartier und die Bilder Rembrandts.

In Polen geht die Verfolgung aufs wüftefte weiter. Der metallene Zionsftern
auf der großen Synagoge in Pofen muß zu der Metallfammlung für Hitlers
Geburtstag, Sie felbft aber wird ein Sehwimmbad.

2. Von den flüchtenden belgifchen Millionen find inzwifchen
viele in ihre Heimat zurückgekehrt. Aber was fie erlebt haben, ift grauenvoll. Und
nun muß Frankreich neben den gebliebenen fremden auch die aus feinen
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eigenen, von der Invafion betroffenen Gegenden zuftrömenden Millionen nähren,
kleiden und logieren, während es felbft den furchtbaren Kampf um fein Leben
kämpft. Da follte die Welt zu Hilfe kommen. Amerika tut es im größten Stil,
aber wir alle follten mithelfen. Man fchicke, was man dafür an Geld, Kleidern
und Lebensmitteln aufbringen kann, an die in den Zeitungen angegebenen
Hilfsstellen.

V. Die Friedensfache. Das Völkerbundsjekretariat hat einen großen
Teil feines Apparates fei's reduziert, fei's nach Frankreich verlegt.

Lord Ponfonby, jetzt, wenn ich nicht irre, Vorfitzender der Internationale der
Kriegsdienftgegner, ifl aus der Labour Party wegen ihrer bejahenden Stellung zum
Kriege ausgetreten. Er felbft ift ein Anhänger Chamberlains und feine Reden
gehörten zu den geringwertigflen, die im englifchen Parlament gehalten wurden.
Lansbury war denn doch, mit allen Fehlern feines Urteils, ein anderer Mann!

VI. Arbeiterbewegung. An der Oflerkonferenz der Labour Party, die
in Bournemouth ftattfand, wurde die Beteiligung an der Regierung und die Kriegsziele

(„war aims") befprochen. Der bejahende Standpunkt wurde durch den, felbft
fehr radikalen, Profeffor Laski und befonders glänzend durch den auch anwefenden
Léon Blum vertreten. Er drang dann auch mit großer Mehrheit durch.

Auf den bekanntlich in Mexiko weilenden Leo Trotzky hat ein etwas myfle-
riöfes Attentat ftattgefunden.

Louis de Brouckère ift in diefen fintieren Tagen fiebzigjährig geworden. Er ift
eine der edelften Geftalten des zeitgenöffifchen und alles bisherigen Sozialismus.
In den letzten Jahren war er ftark der Gegenfpieler Hendryk de Mans.

VII. Kultur. Der über achtzigjährige Henri Bergfon, der, längft durch
Invalidität beladet, nun zum zweitenmal die Ueberflutung Frankreichs durch den
deutfchen „Elan vital" erleben muß, hat für feine Verdienfte um die Philofophie
die goldene Murray-Butler-Medaille erhalten. Sie ift mehr als verdient.

VIII. Religion und Kirche. Die theologifche Hus-Fakultät in Prag
ift mit der tfchechifchen Univerfität gefchloffen. Ein Teil der Studenten befinde Sich

im Konzentrationslager. Und die Profefforen?
England hat am 28. Mai einen nationalen Bittfonntag (allo einen außerordentlichen

Büß- und Bettag!) gehabt.
Die deutfchen Kirchen (von denen im übrigen anderwärts die Rede ift) hätten

mit dem Hitlerregime einen Burgfrieden gefchloffen, zum Teil auf Grund von
allerlei Verfprechungen von feiten des Regimes. Von dem Geift des „evangelifchen"
Teils diefer Kirchen zeugt folgendes, dem „Deutfchen Pfarrerblatt" (Nr. 16, 1940)
entnommenes Dokument:

„Zum 20. April 1940, dem Geburtstag des Führers, fchart fich das ganze Volk
in unzerreißbarer Einigkeit aufs neue um den Mann, in dem Sich unSere innerfte
Widerftandskraft und unzerstörbare Siegeszuverficht für die ganze Welt fichtbar
verkörpert. Es erfüllt unfer Herz mit tiefer Dankbarkeit, daß Gott der Allmächtige

ihm bis zu diefer Stunde Kraft gegeben hat, die Laft einer Verantwortung für
80 Millionen Menfchen zu tragen, wie fie noch nie einem Einzelnen auferlegt war.
Mit befonderem Dank gegen Gott blicken wir auf das vergangene Lebensjahr des

Führers, das fo unerhört ernfte und entfcheidungsfehwere Stunden, fo unermeßlich
reiche Erfolge, fo viel gnädige Bewahrung in der Stunde der Gefahr umfaßt. Unfer
Dank, den wir dem Führer an feinem Geburtstag darbringen, will Sich auch über
diefen Tag hinaus kundtun in dem erneuten Gelöbnis rüekhaltlofen Einfatzes für
Freiheit und Sieg unferes Volkes. Diefe Bewährung vor der Gefchichte unferes
Volkes wird von uns allen gefordert in einer Stunde, in der nach dem Wort des
Führers die Vorfehung den Wert der Völker abwägt und vor dem Gottesgericht des

Allmächtigen die Nationen gewogen und entweder zu leicht befunden und damit
aus dem Buch des Lebens und der Gefchichte gelöfcht oder als würdig genug er-
fehen werden, neues Leben zu tragen. Als evangelifche Chriften bringen wir am
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Geburtstag des Führers unfere Fürbitte für ihn vor den allmächtigen Gott. Es ift
unfer gemeinfames Gebet, daß Gott dem Führer weiterhin Kraft und Gelundheit,
Weisheit des Herzens und treue Ratgeber fchenken möge.

Wir legen das Gefchick unferes Volkes in Gottes Hand und befehlen unferen
Führer der Gnade Gottes."

Im „Aufbau" hat eine Kontroverfe zwifchen unferen Freunden Johannes
Tfcharner und Paul Trautvetter mit Karl Barth über Kirche und Reich Gottes
ftattgefunden. Auf welcher Seite die Ueberlegenheit war, mußte wohl jedem
Unbefangenen klar werden.

Karl Barth hat vor einiger Zeit an die franzöfifchen Proteftanten einen offenen
Brief gerichtet, der ziemliches Auffehen erregt hat. Wenn er darin einen großen
Teil des heutigen deutfchen Wefens auf Luther zurückführt, fo fcheint er mir darin
völlig recht zu haben. Solche Männer geftalten dauernd ein Volk.

Nicht weit von der neuen furchtbaren Schlacht an der Marne ift hochbetagt
ein Mann geftorben, der in der Gefchichte unferer Zeit eine bedeutfame Rolle
gefpielt hat: Eugen Laify, der einftige römifche Priefter und fpatere freie Schrift-
lteller, ein Führer des Modernismus, in Späteren Tagen, wenn ich nicht irre, ftark
zum Agnoftizismus neigend.

Zur fchweizerifchen Lage. 7. Juni 1940.

Das Wefentliche und Wichtigfte, was ich diesmal zur fchweizerifchen Lage zu
fagen habe, ift anderwärts gefagt. Hier kann es fich nur noch um einige Nachträge
und Illuflrationen handeln.

Die fo ftark vermehrte Gefahr erzeugt Gutes und Böfes. Um mit dem
Böfen zu beginnen, fo wuchert der Irrtum fort, als ob wir mit der Unterdrückung
der Freiheit die Schweiz retten könnten. Wir können dies ebenfowenig als durch die
neuerdings wieder aufgekommene krampfhafte Betonung einer Neutralität, an der,
trotz gewiffen Klagen, ohnehin kein Menfch im Ernfte zweifelt.1) Befonderes
Auffehen erregt hat in diefer Beziehung das Vorgehen der Militärzenfur gegen die
„Neuen Zürcher Nachrichten", ein katholitches Hauptorgan, wegen eines Artikels
über „Kampfmethoden", von dem wohl kein Lefer vermutet hätte, daß er die
Preffepolizei auf die Beine bringen könnte. Und in der Tat wäre fie von fich aus
nicht darauf gekommen. Was man über die Urheberfchaft diefer Aktion inzwifchen
erfahren hat, ift denn auch fowohl fkandalös als tief bedrückend. Die „Suisse
liberale" aber foli wegen freimütiger Kritik an dem belgifchen König verwarnt
worden fein. Ebenfo wurde die „Gazette de Lausanne" wegen eines Artikels von
Profeffor Rotier, worin, wenn ich nicht irre, eine Kritik der italienifchen Haltung
Anftoß erregte, konfisziert, worauf Rotier feine vieljährige Mitarbeit an der
Zeitung aufgab. Rotier ill die Mäßigung in Perfon. Was foil man dann noch fagen
dürfen, wenn folche Maßftäbe gelten? Sind wir denn nicht fchon gleichgefchaltet
und unfere politifche Freiheit im Kernpunkte aufgehoben? Die Neuordnung diefer
fogenannten Preffekontrolle, welche eine Frucht der in der Bundesverfammlung an
der vorhandenen geübten Kritik fein follte, ift nun zuftande gekommen, aber fo
viel ich fehe bedeutet Sie eher eine Verfchlifnmerung als eine Verbefferung.

Eine andere, ebenfalls verhängnisvolle Form der Ausnutzung der Notlage,
diesmal als Vorftoß gegen die Gerechtigkeit, bildet das Vorgehen der waadtländi-
fchen Regierung, welche einen fogenannten Arbeitsdienft für die Landwirtfchaft
(den Weinbau inbegriffen) und die Lebensmittelbranche einrichtet und im Zufam-

x) Die Komplikationen der Lage werden auch durch den Abwurf von Bomben,
neuerdings befonders auf Genf und einige Dörfer am Genferfee, deutlich gemacht.
Wenn diesmal wirklich englifche Flugzeuge diefe Bomben geworfen haben follten,
fo wäre das um fo verhängnisvoller, als ohnehin in unferem Volke wieder eine
gewiffe England abgeneigte Stimmung vorhanden fei, die man bei aller Einficht
in Englands gewaltige Schuld an der heutigen Lage doch fehr beklagen müßte und
die große Gefahren in fich fehlöffe. 13. VI.
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menhang damit jede Aenderung der Arbeitsbedingungen, d. h. jede Lohnbewegung,
jedoch nicht eine Erhöhung der PreiSe verbietet. Das ift So bedenklich als möglich.

Ein gutes Zeichen wäre, falls es ehrlich gehalten wird, das VerSprechen des
„Bundes der SubventionsloSen" („Elefanten"), feine Agitation einzuflellen.

Der Organisation der Abwehr gegen „Quislinge" und „fünfte Kolonne" dient
eine Erweiterung des militärifchen Strafrechtes, welche in Kraft
der bundesrätlichen Vollmachten dekretiert wurde und für gewiffe Fälle fogar
die Todesftrafe ohne Appellation vorfieht.

Der militärifche Vorunterricht ift nun doch von der Bundesverfammlung
angenommen worden. Die katholifche Oppofition hat fich nur noch fchwach geregt und
der Widerftand des „Arbeitsausfchuffes der evangelifchen Jugend" hat fo wenig
gefruchtet wie der des „Kirchlichen Friedensbundes". Die offizielle Sozialdemokratie

aber hat, foviel die Berichte kundtun, nicht ein Wort gegen die drohende
Militarifierung der Jugend gefunden. Das Bedenklichfte an dem Ganzen ift, daß
diefer Vorunterricht, der ja für die gegenwärtige Gefahr kaum noch in Betracht
kommen kann, ausdrücklich als etwas für die Zukunft Beftimmtes bezeichnet wird,
das man jetzt feftSegen muffe, weil Seine Einführung nach dem Kriege nicht mehr
fo leicht ginge. Man rechnet alfo mit der Dauer diefes ganzen Syftems. Ift fo
etwas nicht faft frevelhaft? Wir muffen doch, auch für die Schweiz, auf eine Welt
hoffen und dafür arbeiten, wo kein „militärifcher Vorunterricht" mehr möglich
wäre. Unfere Lehrer und Pfarrer aber muß man fchon fragen, was fie über die
von unferem Kriegsminifter gezeigte Perfpektive denken, daß in unferen
Jünglingen auch künftig „Kriegslift" und „Kampfesluft" erweckt werden tollen? Und
was wird die Gefchichte dazu fagen? *)

Etwas Gutes, das die Not erzeugt, ill der Gedanke, daß unfere „Führung"
eine breitere demokratifche Balis gewinnen follte. Ich habe das letzte Mal — in zu
großer Kürze, der Eile und des Raumes wegen — meinen Vorlchlag erneuert, den
Bundesrat durch einen „Landesrat" zu ergänzen. Nun ill inzwifchen das Problem
wieder von feiten der Sozialdemokratie aufgebracht worden. Der Bundesrat Solle
durch eine auf dem Vollmachtenweg beSchloffene Erhöhung der Mitgliederzahl den
Eintritt der Sozialdemokratie ermöglichen. Wie es fcheint, ifl das Poftulat wieder
auf allgemeine Ablehnung geftoßen. Daß ich das an fich nicht einfach für einen
Schaden halte, habe ich ftets merken laffen: was hülfe diefer Zufatz von ein paar
von vornherein regierungstreuen Sozialdemokraten? Er wäre eher eine Gefahr:
man könnte dann meinen, nun fei in diefer Beziehung alles in Ordnung. Aber
anders verhält es fich mit der Begründung diefer Ablehnung. Und es bleibt das
Problem beliehen, daß in diefer Entfcheidungszeit die Führung unferes Volkes nicht
auf diefen Sieben heutigen Bundesräten und .ihren Hintermännern ruhen dürfte,
fondern daß irgendwie unfere beften Männer und Frauen auch offiziell daran
teilnehmen follten. Mein Stichwort „Landesrat" will nur das fagen. Das aber ift ein
fehr ernftes Anliegen, für das irgendeine geeignete Erfüllung gefucht werden müßte,
und zwar bald.

Nachwort. 13. Juni.
Italiens nun erfolgter Eintritt in den Krieg wie die Lage der Weftmächte

verlangen auch hier ein kurzes Nachwort.

') Aufgefallen ift im übrigen mit Recht die nicht zu überbietende Geifilofigkeit
und Leere diefer Tagung der Bundesverfammlung in einer Zeit voll fehwerfter
Gefahr und Entfcheidung, der gerade die todesernften Themen diefer Lage Tabu
waren. Sollen bei uns nur noch General und Militärzenfur das Wort haben? Was
wird ein künftiger Gefchichtsfehreiber fagen, der die Protokolle diefer Seffion von
anfangs Juni 1940 lieft?

General Guifan hat einen Aufruf erlaffen, worin er von den Soldaten mehr
Enthaltfamkeit gegenüber dem Alkohol und mehr Achtung vor der Frau verlangt
und die Rettung der Schweiz von Gott allein erwartet — etwas, das gewiffe
Mitglieder des Preffeftabes bei uns als „Redensart" bezeichnet haben. 15. VI.
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Die Ankündigung Muffolinis, daß er nicht im Sinne habe, die Schweiz und
andere „Nachbarländer" Italiens anzugreifen, und die berechtigte Annahme, daß
er auch im Namen Hitlers rede, haben in der Schweiz natürlich große Genugtuung
ausgelöft. Ich glaube auch, daß es einige Tatfachen gibt, die ein gewiffes Vertrauen
berechtigen, es werde vorläufig dabei bleiben. Freilieh ift daran die Bedingung
unferes Wohlverhaltens geknüpft, und ich brauche nicht zu fagen, welche Gefahr
darin liegt. Möchten wir uns doch nicht durch den Wahn verführen laffen, daß die
Entfchlüffe Hitlers und Muffolinis in bezug auf ihre Stellung zur Schweiz von
Zeitungsartikeln abhingen und daß wir die Schweiz durch ihre Preisgabe retten
könnten. Was uns rettet, find andere Dinge.

Wir gehen wohl Zeiten entgegen, die befondere Tapferkeit und befonderes
Waehfein der Seelen erfordern und wo die Gefahren vielleicht anderswo liegen,
als Viele zu erkennen vermögen. „Wachet! Stehet im Glauben! Seid männlich und
Seid ftark!"
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ö 1 Von Büchern 1 Q I
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(Diefe Befprechungen find zum Teil fchon vor einiger Zeit gefchrieben worden, was
ich zu berücksichtigen bitte.)

i. Marxismus.
Marxismus am Ende? Schickial einer Bewegung. Von Lorenz Brunner. Verlag Ben¬

ziger, Einfiedeln.
Wenn man diefe von katholifcher Seite ausgehende Kritik des Marxismus eine

„Schmähfehrift" genannt hat, fo ill das ein Ausfluß vollendeter Geiftlofigkeit, und
man muß Sieh fragen, ob Leute, die das vorliegende Buch damit charakterisieren
wollen, es überhaupt gelefen haben. Der Marxismus könnte froh fein, wenn er,
gerade auch von katholifcher Seite, immer fo vornehm und mit fo viel, wenn auch
begrenztem, Verftändnis behandelt würde. Man wird auch durchaus zugeftehen
muffen, daß die Kritik des Buches am Marxismus in vielen und wichtigen Punkten
einfach redit hat oder, wo Sie nicht endgültig recht hat, doch fehr ernfthaft zu
überlegen ift.

Meinerfeits würde ich dem Verfaffer in der Hauptfache etwa Folgendes
entgegenhalten:

i. Ift feine Prognofe wirklich zutreffend? Einmal: Ift es mit Demokratie,
Pazifismus, Humanismus wirklich fo endgültig vorbei, wie der Verfaffer behauptet? Ift
das heute übliche Schema der Beurteilung des 18. und 19. Jahrhunderts wirklich fo
folid, wie man annimmt? Könnte nicht die heutige Reaktion gegen das 18. und
19. Jahrhundert ein bloßes Intermezzo Sein? Ift es wahrfcheinlich, daß der
Sozialismus (den der Verfaffer ftark mit dem Marxismus identifiziert) fchon „erledigt"
fei, nachdem er kaum angefangen hat? Kündet fich nicht gerade heute eine fehr
marxiftifche Bewegung an, eine Bewegung, welche der gefchichtlichen Vifion von
Karl Marx gewaltig recht gibt? Bricht nidit die foziale Revolution, vom Klaffenkampf

beftimmt, heute ftürmifcher als je aus den Tiefen und wird nicht aktueller
als je das Wort des kommuniftifchen Manifeftes: „Freier und Sklave, Patrizier und
Plebejer, Baron und Leibeigener, Zunftbürger und Gefell, kurz Unterdrückte und
Unterdrücker Standen in ftetem Gegenfatz zueinander, führten einen ununterbrochenen,

bald verfteekten, bald offenen Kampf, der jedesmal mit einer revolutionären
Umgeftaltung der ganzen Gefellfchaft endete oder mit dem gemeinfamen Untergang

der kämpfenden Klaffen." Das Wort vom „Ende des Marxismus" könnte
leicht ein voreiliges Wort fein.

2. Diefer erfte Einwand hängt mit einem zweiten zufammen. Wenn auch der
Verfaffer für den Marxismus bedeutend mehr Verftändnis zeigt als die gewöhnliche

Polemik, befonders die katholifche, fo fcheint mir doch, daß auch er ihn zu
wenig von oben her betrachtet, vor allem zu wenig nach feinem „religiöfen" Sinne

344


	Rundschau

